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Vor 25 Jahren und heute: Atom-
waffen modernisieren oder Atom-
waffen abrüsten

Begegnet:  Vor 25 Jahren un-
terzeichneten Reagan und Gor-
batschow den INF-Vertrag. Die 
Kampagne »Ziviler Ungehorsam 
bis zur Abrüstung« war am Ziel. Der 
als »Nachrüstung« betitelten Mo-
dernisierung folgte eine Phase der 
Abrüstung. Heute geht es wieder 
um die gleichen Fragen. Ehemalige 
Feinde und Gegner trafen sich am 
historischen Ort: in der ehemaligen 
Bismarck-Kaserne in Schwäbisch 
Gmünd und am ehemaligen Atom-
raketenlager Mutlangen. Seite 3–8

Angesprochen: Die Kampagne 
»atomwaffenfrei.jetzt« will den 
Abzug der letzten Atomwaffen aus 
Deutschland und ein weltweites 
Verbot aller Atomwaffen für alle. 
Sie ist dazu im Dialog mit Bundes-
tagsabgeordneten. Seite 9

Verschoben: Die für Dezember 
geplante Konferenz über einen 
massenvernichtungswaffenfreien 
Nahen Osten wurde abgesagt. 
Seite 10

Besprochen: Mart in Arnold er-
forscht die Kraft, die in der Ge-
waltfreien Aktion wirkt. Er nennt 
sie Gütekraft. In einem Buch por-
trätiert er Hildegard Goss-Mayr. 
Seite 11

In diesem Heft

Für eine Welt ohne Atom- und Uranwaffen
Für die friedliche Nutzung des Weltraums 

Nr. 4 / Dezember 2012
11. Jahrgang

Das NATO-Manöver Steadfast Noon findet jähr-
lich an einem europäischen Atomwaffenstandort 
statt. Angekündigt war es in diesem Jahr für den 
15.–26. Oktober für Büchel in der Eifel, wurde 
aber nach Belgien verlegt. Kampfflugzeuge aus 
Deutschland, Italien, der Türkei und anderen 
NATO-Staaten kamen zu Besuch.

Der wichtigste Teil des Manövers findet am 
Boden statt, nicht in der Luft. Trainiert wird 
das Be- und Entladen von Kampfflugzeugen mit 
Atombomben. Geübt wird mit Attrappen. Die 
Atombomben bleiben in ihren unterirdischen 
Lagern. Man will keinen Unfall riskieren, bei dem 
radioaktives Material freigesetzt werden und die 
Umgebung verseucht werden könnte. 

Das Manöver wird immer noch durchgeführt, 
weil die NATO sich bei ihrem Gipfel in Chicago 
im Mai nicht einigen konnte, auf die in Europa 
stationierten Atomwaffen in naher Zukunft zu 
verzichten. 

Die Tornados sollen länger fliegen
Die USA planen, die nuklearen Bomben vom Typ 
B61 in den kommenden Jahren umfassend zu mo-
dernisieren, um deren Lebensdauer um weitere 
30 Jahre zu verlängern. 

Auch die deutsche Luftwaffe bereitet sich da-
rauf vor. Der Tornado soll nicht wie geplant aus-
gemustert werden. Christian Dienst, Sprecher 
des Verteidigungsministeriums, erklärt: »Das 
Waffensystem Tornado, das auch – ich betone: 
auch – die Rolle hat, als nuklearwaffenfähiges 
Trägersystem zu fungieren (…) wird über das 
Jahr 2025 hinaus in der Bundeswehr in Nutzung 
zu halten sein.«

Den Radiobeitrag für den NDR von Otfried Nas-
sauer können Sie nachlesen unter:
www.bits.de/public/ndrinfo/20121006.htm

Bombenplanspiele in Bayern
In der »NATO-Schule Oberammergau« werden 
nach Auskunft des abrüstungspolitischen Spre-
chers der CDU, Roderich Kiesewetter, jährlich 
Stabsübungen zu den Entscheidungs- und Be-
fehlsabläufen für einen Atombombeneinsatz 
durchgeführt. Kiesewetter findet es wichtig, dass 
Deutschland hier mitsprechen kann, um einen 
frühen Atombombeneinsatz zu verhindern.

Feuergefahr auch in Friedenszeiten
Die in Europa gelagerten US-Atombomben sind 
nicht ausreichend gegen Feuer geschützt. Das 
steht in Berichten an den US-Kongress. Danach 
könnte bei einem Treibstoffbrand oder der Explo-
sion eines Flugzeugs Plutonium aus den Bomben 
freigesetzt werden und sich weiträumig verteilen. 
Daran ändern auch die Modernisierungspläne 
nichts. »Beim Sprengkopf wird es keine Ände-
rungen geben. Er wird weiter nicht feuerresistent 
sein. Es wird der gleiche Sprengkopf nach Euro-
pa zurückkommen« sagte der US-amerikanische 
Atomwaffenexperte Hans Kristensen in einem 
Fernsehbericht von FAKT. Die Modernisierung 
dient jetzt vor allem dem Zweck, die Waffen wei-
tere 30 Jahre nutzen zu können, die Wartungskos-
ten zu verringern und den militärischen Nutzwert 
dieser Waffen zu verbessern.
Den Fakt-Beitrag können Sie ansehen unter 
www.mdr.de/fakt/atombomben100.html 

 wsh

Der Atomkrieg wird weiter geübt
Die Bundeswehr trainiert den Atombombeneinsatz und plant, die Tornados für modernisierte 
Atombomben im Dienst zuhalten

Die belgische Friedensbewegung protestierte mit einer Blockade vor dem Haupttor und mit Gruppen, die auf die Startbahn vor
drangen, gegen das Atombomben-Manöver Steadfast Noon
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2 FreiRaum 

ein gutes neues jahr!

Mit herzlichen Wünschen Ihr

Wolfgang Schlupp-Hauck (wsh)

Fo
to

: S
W

R

Pressehütte

Lotte Rodi und Wolfgang Schlupp-Hauck sowie August Dahl aus dem Hunsrück waren Studiogäste des SWR in »Der Sonntag
abend«. Unter dem Titel »Die Achtziger Jahre im Südwesten: Zwischen Popkultur und Protest«, diskutierte Moderator Mar-
kus Brock (links hinten) mit der Schauspielerin Alice Hoffmann (links vorne), dem Popstar Thomas Anders, Modern Talking 
(daneben), dem Grüner Politiker Rezzo Schlauch (dahinter), dem Commedien Ingolf Lück (in der Mitte) und befragte die drei 
Friedensbewegten (rechts). Eine kleine politische Kontroverse ergab sich in der Unterhaltungssendung. Als Rezzo Schlauch 
Helmut Kohl lobte, weil er die Wiedervereinigung Deutschlands ermöglicht hat, da widersprach Alice Hoffmann und erwi-
derte: »Den Fall der Mauer habe die Gewaltfreiheit der vielen Menschen zu Wege gebracht, die mutig demonstrierten, 
nicht der Bundeskanzler.« Applaus kam da natürlich vom Stehtisch der Friedensbewegten.

Liebe FriedensfreundInnen,

dieser FreiRaum erreicht Sie zum 
Jahreswechsel. Es ist die Zeit der 
guten Vorsätze. Wir haben uns 
vorgenommen, im kommenden Jahr 
die Zahl unserer Leser zu erhöhen. 
Sie können uns dabei helfen: wer-
ben Sie neue Abonnenten für den 
FreiRaum oder bestellen Sie ein 
Geschenkabonnement. 
Wir wollen im neuen Jahr auch 
unseren Internetauftritt und den 
elektronischen Versand des Frei-
Raums ausbauen. Nennen Sie uns 
die E-Mail-Adressen von Menschen, 
die Sie auf den FreiRaum aufmerk-
sam machen möchten. Wir senden 
an diese dann eine Einladungsmail, 
den elektronischen FreiRaum zu 
abonnieren.
Die Kampagne atomwaffenfrei.
jetzt braucht Unterstützung: Ken-
nen Sie in ihrem Umfeld junge Men-
schen, die ein Praktikum oder einen 
Freiwilligeneinsatz machen wollen, 
dann regen Sie an, dass diese sich 
in der Pressehütte melden. Arbeit 
gibt es immer. Und damit wir ihnen 
ein kleines Honorar zahlen können, 
bitten wir um Spenden unter dem 
Stichwort »Friedensarbeit«.
Aktiv werden können Sie im neuen 
Jahr, indem Sie sich in die Bundes-
tagswahl einmischen.
Merken Sie sich auch schon den 
Termin der großen Aktion in Bü-
chel vor. Siehe die Einladung auf 
der Rückseite.
Und wenn Sie zu Hause aktiv wer-
den wollen, werben Sie Ihren Bür-
germeister, dass er Flagge zeigt 
und die Mayors-for-Peace-Flagge 
hisst.
Das neue Jahr soll Ihnen in der Fa-
milie und mit ihren Freunden viel 
schöne Stunden bescheren.

Am 21. Dezember 2012 war Julia Kramer mit 
Mai Shutta zu Besuch in Schwäbisch Gmünd. 
Mit einem berührenden Vortrag im Kloster der 
Franziskanerinnen ermöglichten sie Einblicke 
in die spannungsreiche politische Situation 
des Sudan. Im Juni / Juli 2012 gab es im Sudan 
eine breite gewaltfreie Protestwelle mit dem 
Ziel, das diktatorische Regime im Nordsudan 
zu beenden. Darauf folgte eine Inhaftierungs-
welle. 2000 gewaltfreie Demonstranten wurden 
durch den geheimen Sicherheitsdienst ohne Ge-
richtsverhandlung in die örtlichen Gefängnisse 
gesperrt, darunter auch Mai Shutta. 

Im Jahre 1885 hatten die Kolonialmächte auf der 
Berliner Afrika-Konferenz den Kontinent unter 
sich aufgeteilt, ohne Rücksicht auf Stammes
grenzen. Das führt auch heute noch zu Konflik-
ten zwischen den verschiedenen Gruppen, ins-
besondere zwischen dem arabisch geprägten 
diktatorisch regierten Norden und dem schwarz-
afrikanischen Süden. Sudan hat – lange vor dem 
arabischen Frühling – schon zwei gewaltfreie 
Revolutionen erlebt. Nach der Teilung des Landes 
in Süd- und Nordsudan zeigen gewaltsame Kon-
flikte in der Grenzregion und Ausweisungen von 
Südsudanesen aus dem Nordsudan, wie instabil 
die Lage ist. Steht eine dritte friedliche Revo-
lution bevor oder werden die Menschenrechte 
zunehmend mit Füßen getreten?

Julia Kramer arbeitete von 2009 bis 2011 im 
Auftrag des Deutschen Entwicklungsdienstes 
im Sudan, um beratend die gewaltfreie Wider-
standsbewegung des Sudan zu unterstützen. Die 
Südsudanesin Mai Shutta war nach ihrer Teilnah-
me an einer gewaltfreien Demonstration mehre-
re Wochen im Gefängnis. Beide stellten in ihrem 
Vortrag Menschen vor, die sich trotz außeror-
dentlicher Gefahren unbeirrbar und mit beeindru-
ckenden kreativen Aktionen aktiv und gewaltfrei 
für die Menschenrechte im Sudan stark machen. 

Das Recht auf Mitgestaltung des kulturellen  
Lebens ist für Frauen im Sudan eingeschränkt. 
Es ist ihnen verboten, sich für einen konstruk-
tiven, politischen Wandel im Land einzusetzen 
und ihre Stimme zu erheben. Noch immer gibt 
es Genitalverstümmelung. Widerstand dagegen 
kann mit Gefängnis, Folter und sogar mit dem 
Tod enden. Auch das Recht auf Meinungs- und 
Religionsfreiheit und das Diskriminierungsverbot 
werden missachtet. 

Natürlich geht es auch im Sudan um viel Kapital. 
Große Ölfelder finden sich im Südsudan. Wer wird 
an dem Öl verdienen? Wer erhält die Rechte über 
die Transportwege durch den Nordsudan zu den 
Häfen am Roten Meer und welche Länder haben 
Gelegenheit mitzuverdienen? 

Der Preis für Sudan, aber auch für die interna-
tionale Gemeinschaft ist unerträglich, wenn zu 
Gunsten von Wirtschaftspolitik die gewaltfreie 
Bewegung innen- und außenpolitisch verschwie-
gen wird oder, schlimmer noch, wenn Menschen-
rechtverletzungen auf der Tagesordnung der po-
litischen Herrschaft stehen. 

Gelebte Menschenrechte als Grundlage des po-
litischen Systems im Sudan, das wünschen sich 
Julia Kramer und Mai Shutta.

Mutig für Menschenrechte im Sudan

Mai Shutta und Julia Kramer
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FreiRaum 3Schwerpunkt

Das Publikum bestand zum einen aus 
vielen älteren Leuten, die die Diskussio-
nen und die Demonstrationen in Gmünd 
als Zeitzeugen erlebt hatten. Die andere 
Hälfte im Saal waren Schüler, für die die 
Zeit des Kalten Krieges nur ein Teil der 
Geschichte und der Frieden eine Selbst-
verständlichkeit ist. 

»Guten Abend, Freunde!«, sagte der ehe-
malige Sowjetarmee-​Major Nicolai Skiba 
auf Deutsch, hielt den Rest der Rede aber 
auf Russisch. Er habe damals seinen Dienst 
in der raketentechnischen Basis getan und 
sei für die Vorbereitung und Montage der 
Nuklear-​Gefechtsköpfe zuständig gewe-
sen. Skiba verhehlte nicht, dass ihm damals 
bewusst gewesen sei, welche gefährliche 
Waffe dies war (ein einziger Gefechtskopf 
hatte die Zerstörungskraft von 25 Hiroshi-
ma-​Bomben). Ein Schmunzeln rief seine 
Bemerkung hervor, dass er nun den Feind 
von damals, General Haddock, persönlich 
kennengelernt habe und dieser keineswegs 
so schrecklich sei, wie man ihn damals auf 
sowjetischer Seite beschrieben hatte.

General a. D. Raymond Haddock erklär-
te: »Wir US-​Soldaten waren dazu da, die 
Demokratie zu schützen!«. Parallel dazu 
habe er sich stets darum bemüht, durch 
Aufklärungsarbeit die Menschen zu über-
zeugen, dass zuerst die Bedrohung durch 
die sowjetischen SS-​20-​Raketen da gewe-
sen sei und die USA die Pershing-​II-​Waffen 
nur deshalb entwickelt und aufgestellt ha-
ben, um eine Antwort auf die gegnerischen 
Raketen geben zu können. 

Wer die Tatsachen betrachte, müsse erken-
nen, »dass wir alles richtig gemacht ha-
ben!«. Peter Schulz, ehemals Hauptmann 
der Nationalen Volksarmee der DDR (NVA), 
räumte ein, dass es damals eine amerika-
nische und eine sowjetische Sicht gegeben 
habe und er seinerzeit die Stationierung 
der Pershing-​II-​Raketen nicht als »Nach-
rüstung« empfunden habe.

»Es geht mir ein bisschen wie damals – 
ich fühle mich als Randfigur«, begann der 
Friedensforscher Dr. Wolfgang Sternstein 
sein Statement. Er sehe es auch heute noch 
als wichtig an, dass sich das Bemühen um 
Frieden nicht auf Reden beschränkt, son-
dern auch Handeln einschließt. »Wenn 
Regierungen nicht handeln, dann muss es 
die Bevölkerung tun!«, habe er sich damals 
gesagt, sei in Mutlangen ins Militärgelän-
de eingedrungen und habe selbst einen 
Raketentransporter »abgerüstet«. Danach 
sei er nicht geflüchtet, sondern habe sich 
festnehmen lassen und sei für seine Über-
zeugung insgesamt 14 Monat im Gefängnis 
gesessen.

Auf die Frage von Wolfgang Schlupp-​
Hauck, ob die Aktionen der Friedensbewe-
gung zum Zustandekommen der INF-​Verträ-
ge beigetragen haben, antwortete Harry 
L. Heintzelman, ein Mitarbeiter des State 
Departements in Washington: »Dazu gibt es 
verschiedene Wahrheiten, dies war damals 
alles sehr kompliziert!«. Auf alle Fälle sei 
es gelungen, durch diese Verträge die Welt 
etwas sicherer zu machen. Auch heute sei 
es der Wunsch von Präsident Obama, am 
liebsten alle Atomwaffen zu beseitigen – 

allerdings sei dies aus Sicherheitsgründen 
derzeit noch nicht möglich.

»Diese Waf fen bedrohten die ganze 
Menschheit und hätten wohl zur totalen 
Vernichtung durch Reaktion und Gegenre-
aktion geführt, wenn jemand aus irgend ei-
nem Grund auf einen Knopf gedrückt hätte«, 
sagte Peter Schulz. »Man wusste aber auf 
beiden Seiten, dass dieser Wahnsinn nicht 
passieren darf – und deshalb kamen die 
Abrüstungsverträge zustande.« 

Nikolaj Jegorow schilderte, wie er als 
junger Leutnant eine ganz andere Meinung 
hatte und überzeugt war, dass er einen Bei-
trag leisten müsse, um sein Land vor der 
Bedrohung durch den Westen zu schützen. 
Alle Militärs gaben in der Diskussion offen 
zu, dass sie als Soldaten Befehle ausge-
führt hätten – also auch den Einsatz von 
Atomraketen, wenn dies befohlen wor-
den wäre. »Dafür darf man nie die Solda-
ten verantwortlich machen, sondern die 
Politiker!«betonte Skiba.

Dr. Wolfgang Sternstein machte deut-
lich, dass nach seiner Ansicht schon die 
Herstellung, die Aufstellung und erst recht 
natürlich der Einsatz von Atomwaffen ein 
Verbrechen gegen die Menschheit und die 
Menschlichkeit seien. Als seine Botschaft 
des Abends zitierte er den Theologen Goll-
witzer: »Wir können auf Dauer nicht mit der 
Bombe leben. Entweder wir schaffen die 
Bombe ab, oder sie schafft uns ab!«.

Leicht gekürzter Text von Gerold Bauer  
in der Remszeitung vom 7. 11. 2011

Viele Meinungen mehrere Wahrheiten
Ein Ereignis für die Titelseite: Die Stadt Schwäbisch Gmünd und die Friedenswerkstatt Mutlangen luden zum Podiumsgespräch in der ehemaligen Bismarck-Kaserne  ein 
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Der schwierige Versuch, aus der Vergangenheit zu lernen

Im November trafen sich Vertreter des Luft-
fahrtmuseums Finowfurt, des Berliner In-
formationszentrums für Transatlantische 
Sicherheit und des Hauses der Demokratie 
und Menschenrechte in Berlin. Im Mittel-
punkt der Veranstaltungen stand ein Inter-
nationaler Workshop in Berlin, in dem durch 
einen ergebnisoffenen Dialog die Lehren aus 
der Vergangenheit mit Blick auf die Zukunft 
diskutiert werden sollten. 

Im Anschluss sollten Veranstaltungen an 
ehemaligen Atomwaffen-Stationierungsor-
ten durchgeführt werden: mit der Friedens-
werkstatt Mutlangen, den Heimatfreunden 
Burkau oder dem Geschichtsverein Trup-
penübungsplatz Königsbrück. Um die Pläne 
zu verwirklichen, mussten Sponsoren ge-
sucht werden. Wir danken insbesondere der  

Heinrich-Böll-Stiftung (Archiv Grünes Ge-
dächtnis), der Rosa-Luxemburg-Stiftung und 
der Stadt Schwäbisch Gmünd.

Grundlage für interessante Gespräche 
aller Art sind die eingeladenen Gesprächs-
partner. Die Kontakte der koordinierenden 
Institutionen wurden genutzt. Erstmals 
wurden ehemalige Offiziere gefunden, die 
in den Raketentruppen gedient hatten und 
die mit ihren Kenntnissen die Gefährlichkeit 
von Kernwaffen zur Zeit des Kalten Krieges 
und in der Gegenwart aufzeigten.

Anfang November war es dann soweit. In Ber-
lin fand der Internationale Workshop »Kern-
waffen in Europa – Lernen von der Vergan-
genheit für die Zukunft« statt. Danach gab es 
Besuche im Luftfahrtmuseum Finowfurt, im 
Taucherwald, in dem sich die Startstellungen 
der 119. Raketenbrigade befunden hatten 
und in Schwäbisch Gmünd, in der ehemaligen 
Bismarck-Kaserne und auf dem ehemaligen 
Pershing II - Gelände in Mutlangen und im 
Heimatmuseum Waldstetten.

Zum Workshop kamen über dreißig Gäste 
aus den USA, den Niederlanden, Russland, 
Belarus, Großbritannien und Deutschland. 
Wir diskutierten in einer eigentlich unge-
wöhnlichen Kombination: Referenten aus 
Außenministerien, Repräsentanten der  
Friedensbewegung, ehemalige Militärs, 

Wissenschaftler und Journalisten. Für die 
Debatte erwies sich dies als sehr produktiv. 
In einer offenen Atmosphäre wurden Fak-
ten ausgetauscht, die so bisher noch nicht 
dargelegt worden waren. Besonders hervor-
zuheben ist das Referat von Nikolai Skiba 
über die Nuklearsicherheit des Raketenkom-
plex 9M76 »TEMP-S« (SS-12). 

Tags darauf fuhr ein Teil der Konferenz-
gäste in Richtung Bischofswerda. Hier be-
fanden sich im Taucherwald die Startstel-
lungen einer Raketenabteilung der 119. 

Raketenbrigade. Auf einem Rundgang vor-
bei an den Überresten der Operationsbasis 
schilderten die beiden Zeitzeugen Nikolai 
Skiba und Nikolai Jegorow den damaligen 
Alltag in der Raketenbrigade. Im Gespräch 
mit General a. D. Haddock wurde dabei der 
sowjetische und der US-amerikanische Sol-
datenalltag verglichen. Für Harry Heintz-
mann aus dem US-Außenminister ium 
war der Austausch als Grundlage für jetzt 
anstehende »vertrauensbildene Maßnah-
men« so interessant, dass er sich spontan 
entschloss, nach Schwäbisch Gmünd mit 
zu fahren.

Welchen Diskussionsbedarf es zwischen 
den damaligen Kontrahenten, der Friedens-
bewegung einerseits und den US-Streitkräf-
ten einschließlich der württembergischen 
Polizei andererseits noch heute gibt, zeig-
ten die Podiumsdiskussion in der Aula des 
Hochbegabtengymnasiums in Schwäbisch 
Gmünd, der Empfang im Rathaus Mutlan-
gen und die Begegnung in der Pressehüt-
te. Ja, es knisterte gewaltig, wenn Willi 
Burger – damals Polizeipräsident von 
Württemberg – auf die drei Hauptaufgaben 
verwies, die in den 1980er Jahren von der 
Polizei zu lösen waren. Erstens gewährleis-
tete die Polizei die Aufgabenerfüllung des 
56. Feldartilleriekommandos. Zweitens si-
cherte die Polizei das Demonstrationsrecht 
der Protestbewegung ab. Drittens ging es 
der Polizei darum, eine Solidarisierung der 
Bevölkerung mit der Friedensbewegung 
zu verhindern. Die Gräben zwischen den 
oben genannten Kontrahenten sind noch 
so tief, dass weder Generalmajor a. D. Had-
dock, noch die Repräsentanten der Polizei 
die Pressehütte betraten. Den ehemaligen 
Offizieren der Sowjetarmee und der NVA 
war es dagegen ein emotionales Bedürfnis, 
an diesem weltbekannten Ort den Vertre-
tern der Friedensbewegung wie Lotte Rodi,  
Dr. Wolfgang Sternstein und Volker Nick 
zu begegnen. Nikolai Skiba brachte es auf 
den Punkt, wenn er sagte: »Wir verneigen 
uns vor dem Mut der Friedensbewegung.«

 Peter Schulz

Die Idee für eine Veranstaltungsserie zum 25. Jahrestag des INF-Vertrages wurde in Berlin geboren

Die Bismarck-Kaserne, vor der  1984 demonstriert wurde, beherbergt heute Bildungseinrichtungen und ein Campusmuseum

Beim Internationalen Workshop in Berlin am 4. 11. 
2012 referierten hochrangige Vertreter (von links nach 
rechts): Wilbert van der Zeijden (Pax Christi Utrecht), 
Hans Kristensen (Federation of  American Scientists), 
Otfried Nassauer (BITS) und Susanne Baumann (deut-
sches Außenministerium)

Nach dem Workshop reisten Delegationen zu ehema-
ligen Atomwaffenstandort. Im Luftfahrtmuseum Finow-
furt wurde eine Ausstellung zum INF-Vertrag eröffnet.
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Ihre Demonstrationen und Aktionen hätten 
den Abschluss des INF-Vertrags hinausge-
zögert, denn die Sowjetunion habe in den 
Jahren 1979 folgende darauf vertraut, dass 
die deutsche Friedensbewegung die Statio-
nierung verhindert und die Überlegenheit 
des Warschauer Paktes sichert. Erst nach-
dem Gorbatschow erkannt habe, dass diese 
Rechnung nicht aufging, und keiner mehr 
demonstrierte, habe er das Handtuch ge-
worfen und dem INF-Vertrag zugestimmt 
und damit die Niederlage im Kalten Krieg 
eingestanden. Ihre Version der Geschich-
te lautet: Wir haben den Kalten Krieg ge-
wonnen! 

Ich habe mir eingebildet, inzwischen sei 
die Einsicht gewachsen, dass die Friedens-
bewegung den Menschen in den Ländern 
des Warschauer Paktes das Gefühl vermit-
telte, dass das Feindbild des »militaristi-
schen und revanchistischen« Deutschland 
korrigiert werden muss, wozu natürlich  
in erster Linie die Ostpolit ik W il ly 
Brandts beitrug. Ihnen wurde klar, dieses  

Deutschland ist nicht mehr das Deutsch-
land von 1914 oder 1941! Was wäre wohl 
geschehen, wenn statt Gorbatschow 1985 
ein Falke zum Generalsekretär gewählt wor-
den wäre? Vielleicht hätte er in einem Anfall 
von Verzweiflung keinen anderen Ausweg 
aus dem verlorenen Rüstungswettlauf mit 
den USA mehr gesehen als einen nuklea-
ren Erstschlag zu wagen in der Hoffnung, 
möglichst viel der amerikanischen Zweit-
schlagskapazität zu zerstören, so dass die 
Sowjetunion aufgrund ihres riesigen Terri-
toriums eine Überlebenschance als Volk und 
Staat gehabt hätte.

Wie in der Zeit des Kalten Krieges stand 
auch am 6. 11. in Schwäbisch Gmünd und 
am 7. 11. in Mutlangen die Sicht der Kal-
ten Krieger und die der Friedensbewegung 
unvereinbar neben- und gegeneinander. 
Man kann gewiss trefflich darüber streiten, 
welche dieser beiden einander ausschlie-
ßenden Interpretationen der Geschich-
te zutrifft. Das letzte Wort werden wohl 
erst die Historiker sprechen, nachdem die  

Archive der Supermächte für die Forschung 
geöffnet wurden. Bis dahin gehe ich davon 
aus, dass die Friedensbewegung zum Ab-
schluss des INF-Vertrags, der das Ende des 
Kalten Krieges einleitete, wie auch zum Zu-
sammenbruch des Sowjetimperiums und der 
deutschen Wiedervereinigung beigetragen 
hat. Ob dieser Beitrag 5, 10 oder 15 Prozent 
beträgt, ist mir gleich.

Auch die immer wieder zu hörende Be-
hauptung, das Gleichgewicht des Schre-
ckens zwischen den Supermächten habe 
den Weltfrieden gesichert, hält einer kri-
tischen Prüfung nicht stand. Ich zitiere 
lediglich einen Satz aus einem Vortrag von 
General George Lee Butler, dem Ober-
kommandierenden der amerikanischen 
Atomstreitkräfte in den Jahren 1992–94: 
»Wir sind im Kalten Krieg dem nuklearen 
Holocaust nur durch eine Mischung aus 
Sachverstand, Glück und göttlicher Fügung 
entgangen, und ich fürchte, das Letztge-
nannte hatte den größten Anteil daran.«

 Wolfgang Sternstein

fast alle Kalten Krieger im Westen haben die Friedensbewegung als Fünfte Kolonne Moskaus betrachtet 

Da sitzen zwei Menschen, auf einem Podium 
in Schwäbisch Gmünd vor vielleicht 300 Zu-
hörerinnen und Zuhörern und plaudern über 
eine Zeit, in der sie als sowjetische Majore 
mit einem Dutzend Atomraketen auf genau 
dieses Schwäbisch Gmünd zielten. Klar, kei-
ne Frage, selbstverständlich – so antworten 
sie, ob sie bereitwillig die Raketen abge-
schossen hätten, falls der Befehl gekommen 
wäre. Die Zuhörerschaft hört höflich zu. 

Genauso cool sitzt der Pershing-General 
daneben. Er weiß natürlich, dass er das 
eigentliche Ziel der sowjetischen atom-
bombenbestückten Kurzstreckenraketen 
war – nicht er als Person – aber die von ihm 
befehligten Pershing II-Raketen, die das 

Kernland der Sowjetunion bis Moskau im 
Visier hatten. Er, dessen Raketen der Grund 
gewesen wären, wenn Schwäbisch Gmünd 
die 500-fache Hiroshimadröhnung abge-
kriegt hätte, er sitzt daneben, hört kaum 
zu, antwortet nicht auf konkrete Fragen, 
sondern erzählt einfach und immer wieder 
die völlig gleiche SS-20-Geschichte von 
vor 30 Jahren: Es hätte da eine neue stra-
tegische Bedrohung des Westens durch die 
SS-20 gegeben, und die Pershing II-Sta-
tionierung sei darauf eine »notwendige« 
Antwort gewesen. 

Hallo, ist noch jemand wach? Oder bin ich 
es, der träumt? Oder bin ich hier in einem 

blöden Film? Der Erfolg habe ja den »Nach«-
Rüstern recht gegeben – wenigstens wenn 
man ihre Version der Geschichte hört. Und 
Herr Haddock wiederholte sie bei jedem 
Treffen, im 30-Minuten-Takt. 

Ich habe sie mir oft genug angehört. 
Beim x-ten Mal im Mutlanger Rathaus 
platzte mir dann doch der Kragen und ich 
widersprach. Obwohl ich gar nicht dran 
war. Das war natürlich nicht »nett«. Und 
brachte mir den Vorwurf ein, ich sei ag-
gressiv. Aber was hätte man, was hätte 
ich tun können, um den Gesprächen eine 
konstruktive Dimension geben zu können? 
�  Volker Nick

Es war nett. Kann man Schlimmeres über so ein Treffen sagen, als dass es  n e t t  war? 

Das Podium (v.l.n.r): Nikolaj Wasiljewitsch Jegorow (Russland), Nadine Reifegerst (Übersetzung), Nikolai Andrejewitsch Skiba (Belarus), Wolfgang Schlupp-Hauck (Moderation), 
Peter Schulz (Berlin), Raymond Haddock (USA), Harry Heintzelmann (USA), Wolfgang Sternstein (Stuttgart).

Seniorenblockade Karfreitags-Blockade 
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6 FreiRaum Schwerpunkt

Kaum zu glauben, dass der ehemalige Statio-
nierungsort der Pershing-II-Atomraketen in 
Mutlangen heute Geschichte ist. Ich erinne-
re mich gut, wie dieses Gelände vor zwanzig 
Jahren aussah. In einer Gruppe von Friedens-
aktivisten und mit angereisten russischen 
Wissenschaftlern aus Nowosibirsk marschier-
te ich damals nur bis zum Eingangstor dieses 
Gelände. Weiter durften wir nicht. 

Nun präsentierte der Bürgermeister  
Peter Seyfried das Gelände von heute. Ich 
beobachte die Gesichter von Gästen. Alle 
sind gespannt. Ein beeindruckendes Panora-
ma. Wunderschöne Wohnhäuser, Grund- und 
weiterführenden Schulen mit nahe liegenden 
Sportplätzen, Hallenbad. Jeden Tag gehen 
meine zwei Kinder in eine von diesen Schu-
len und wissen nicht, wie es vor vielen Jahren 
war. Es ist gut so.
Es ist gut so, dass die Gäste aus Amerika und 
Russland die Folgen von Abrüstungsschritten 
und dem Ende des Kalten Krieges, die vor 25 
Jahren durch den INF-Vertrag zwischen den 
USA und der UdSSR möglich wurden, heute 
sehen können. Wer weiß, ob dieser Schritt 
nicht weitere unzählige Atomtests und einen 
Atomkrieg verhindert hat.

Mutlangen hat es geschafft, ein Symbolort 
für eine atomwaffenfreie Welt zu werden. Was 
von den russischen ehemaligen Offizieren in 
der Pressehütte immer wieder bestätigt und 
gelobt wurde: Ja, sie haben es gewusst, dass 
es irgendwo in Deutschland Leute gibt, die für 
den Frieden kämpfen. 

Nadine Reifegerst 
stammt aus Kasachstan und  

übersetzte für die russischen Gäste
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Spannende Geschichtsstunde
INF-Vertrag. Dieser Begriff stellt den Wende-
punkt dar vom »Kalten Krieg« hin zu einem 
Frieden ohne die immerwährende Angst vor 
sofortiger Vernichtung. Ich kenne die Fakten-
lage, aber nicht die Hintergründe und Perso-
nen, die maßgeblich an diesem Prozess betei-
ligt waren. Die Podiumsdiskussion, die am 7. 
November in der Aula des LGH stattfand, bot 
daher eine gute Gelegenheit, der Thematik 
etwas auf den Zahn zu fühlen, besonders da 
ich als Schüler des Landesgymnasiums am Ort 
des Geschehens die Schule besuche. 

Inhaltlich waren sich die Redner allesamt 
einig, dass der Frieden die einzige wirklich 
beständige Lösung für unsere Erde ist. Un-
ter der Oberfläche jedoch kamen die alten 
Differenzen immer wieder zum Vorschein und 
so ergab es sich, dass die Verteidigung des 
eigenen Standpunkts zunehmend wichtiger 
wurde. Des Weiteren waren es die Sprach-
barrieren zwischen den Rednern, welche den 
Tiefgang der Diskussionen behinderten. Dies 
alles tat der Aussagekraft der Veranstaltung 
selbst jedoch keinen Abbruch, immerhin hat-
te man es geschafft alle drei zur damaligen 
Zeit beteiligten Parteien an einen Tisch zu 
bekommen. Die Reden erlaubten einen Ein-
blick in die damaligen Denkweisen und Kon-
zepte. Und so ergab sich für mich, der diese 
Zeit des Schreckens glücklicherweise nicht 
miterleben musste, zum ersten Mal ein au-
thentisches, wen natürlich nicht ganz voll-
ständiges, Bild der Verhältnisse in der Zeit des 
»Kalten Kriegs«und ich danke allen Beteilig-
ten herzlich für diese im wahrsten Sinne des 
Wortes lebendige Geschichtsstunde.

Karl Schütze 
ist Schüler der 12. Klasse des Landes

gymnasiums für Hochbegabte
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Auf Besichtigungstour in Mutlangen, vor dem Bunker des ehemaligen Atomwaffenlagers
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zur Abrüstung
Die Unfallgefahren bei Atomwaffen, 
auch in Friedenszeiten, waren ein 
Grund zu weiteren großen Abrü-
stungsschritten nach Abschluss 
des INF-Vertrages.
1991 kündigte US-Präsident George 
Bush Senior den einseitigen Abzug 
von mehr als 2.400 Atomwaffen aus 
Europa an. Der Präsident erhielt 
viel Lob für seine einseitige Abrü-
stungsinitiative. Sein sowjetischer 
Kollege Michail Gorbatschow rea-
gierte mit einem ebenso weitrei-
chenden Abrüstungsschritt.
Wenig Beachtung fand damals, 
dass die Atomwaffen der USA selbst 
im Frieden zu einer Gefahr werden 
konnten.
Zwei Monate vor Bushs Initiative 
legte Ray Kidder, ein anerkannter 
Atomwaffenspezialist, dem Kon-
gress eine brisante Studie vor. Sie 
bestätigte, was zuvor seit mehre-
ren Jahren in Geheimberichten an 
den Präsidenten enthalten war: 
Die meisten atomaren Waffen der 
USA, auch jene in Europa, stellten 
selbst in Friedenszeiten ein signi-
fikantes Risiko für die Zivilbevöl-
kerung dar. Die Wissenschaftler 
wollten nicht ausschließen, dass 
bei Transportunfällen radioaktives, 
hochgiftiges Plutonium aus den 
Waffen austreten und die Umwelt 
weiträumig verseuchen könnte. 
Ihre Sorge galt insbesondere dem 
Lufttransport atomarer Waffen, der 
damals in Europa üblichen Praxis.
Kidder schlug folgende Schritte 
vor: alle älteren Atomwaffen so-
fort außer Dienst zu stellen, alle 
atomaren Kurzstreckenwaffen aus 
Europa abzuziehen, den Lufttrans-
port im Frieden einzustellen und 
alle Operationen mit Atomwaffen 
in der Nähe von aktiven Start- und 
Landebahnen, zu verbieten.
Mit Bushs Abrüstungsinitiative 
wurden Kidders Empfehlungen 
weitgehend umgesetzt. Der Präsi-
dent erwähnte die Sicherheitspro-
bleme mit keinem Wort und sprach 
lediglich von Abrüstung. Auch das 
hatte einen guten Grund: Bush 
hatte entschieden, die amerika-
nischen Atombomben vom Typ B61 
in Europa zu belassen.

 Otfried Nassauer, BITS

Dem Abzug der Atombomben 
aus Ramstein im Jahr 2005 dürf-
ten ebenfalls diese Sicherheits
probleme zugrunde gelegen sein.

 wsh

Der Besuch der Delegation von ehemaligen Mili-
tärs aus der Sowjetunion, der DDR und den USA 
hatte das Zeug für ein historisches Treffen an 
einem historischen Ort. Diese Delegation war 
etwas, das es so noch nicht gab. Ehemalige mi-
litärische Feinde und politische Gegner trafen 
zusammen. 

Aus diesem Blickwinkel kann man mit der Medien-
resonanz zufrieden sein. Eine Agenturmeldung, 
ein Fernsehbeitrag und Rundfunkbeiträge schu-
fen überregionale Ausstrahlung. Hinzu kommt 
die ausführliche lokale Berichterstattung. Aber 
das Ziel eines Erfahrungsaustausches und einer 
Diskussion, wie die atomare Bedrohung überwun-
den werden kann, der Wunsch der Organisatoren, 
aus der Vergangenheit Lehren für die Zukunft zu 
ziehen, wurde nicht erreicht. 

Noch zu tief sind die Gräben zwischen den eins-
tigen Kontrahenten, zu stark der Wunsch, das da-
malige eigene Handeln zu rechtfertigen. Die Bli-
cke waren zu sehr nach hinten und zu wenig nach 
vorn gerichtet. Es war mehr Geschichtsunterricht, 
der die alten Gegensätze offenbarte, als eine 
Perspektivdiskussion, die neue Wege eröffnete. 

Auffällig war, dass eindimensionale Betrach-
tungsweisen vorherrschten und reproduziert 
wurden, dass Haltungen konserviert wurden. 
»Wir haben alles richtig gemacht«, sagte der 
ehemalige US-General. Wenn er immer wieder 
davon sprach, dass Gorbatschow erst zu Abrüs-
tung bereit gewesen sei, als die Friedensbewe-
gung nicht mehr demonstrierte, da blendete er 
aus, dass Gorbatschows Interesse an Abrüstung 
grundsätzlicher Art war. 

Da blendete er auch aus, dass zwar die Zeit der 
großen Massendemonstrationen vorüber war, 
aber die Zahl derer, die zum zivilen Ungehorsam 
bereit war, wuchs. In Mutlangen wurden in der 
Stationierungszeit dreitausend Menschen fest-
genommen, das erste Tausend unmittelbar in den 
Monaten nach der Stationierung. Dann ebbte die 
Welle ab. Das dritte Tausend kam in den Wochen 
des Blockadeherbstes 2006 zustande. Im folgen-
den Jahr wurde wegen der erfolgversprechenden 
INF-Verhandlungen durch ein Blockade-Morato-
rium auf eine weitere Eskalation der Kampagne 
Ziviler Ungehorsam bis zu Abrüstung verzichtet. 
Mit dem Vertragsabschluss hatte dann die Kam-
pagne ihr Ziel erreicht und wurde beendet.

Statt die eigenen Postionen zu rechtfertigen 
wäre es sinnvoller gewesen, die Elemente zu 
identifizieren, welche den Abrüstungsschritt 
ermöglicht haben sowie die eigene Rolle selbst-
kritisch zu beleuchten. Wer nur einen einzigen 
Grund benennt, verkennt, dass verschiedene 
Entwicklungsstränge eine Veränderung bedingen.

Auch wenn das selbstgesteckte Ziel nicht er-
reicht wurde, so zeigt die Veranstaltungsreihe 
doch, welche potentiellen Möglichkeiten in Dip-
lomatie von unten stecken. Vertrauensbildende 
Maßnahmen sind wichtig für die weiteren Abrüs-
tungsschritte. Das zeigt das Interesse des Ver-
treters des US-Außenministeriums, der mit der 
Delegation kurzentschlossen nach Schwäbisch 
Gmünd und Mutlangen kam. 

Wenn wir die Herausforderung aufnehmen, 
dann organisieren wir mit Blick auf die Moderni-
sierung eine weitere Veranstaltungsreihe. Dann 
sollten von Berlin nicht die historischen Stätten 
angesteuert werden, sondern die Delegationen 
nach Büchel und zu den aktuellen Stationie-
rungsorten in den Niederlanden und Belgien so-
wie zum EUCOM nach Stuttgart fahren. 

Eine weitere Herausforderung besteht darin, 
dass der Dialog mit Entscheidungsträgern beglei-
tet wird durch öffentlichkeitswirksame Aktionen. 
So ist es richtig, dass zum 30. Jahrestag der Pro-
minentenblockade von der Kampagne atomwaf-
fenfrei.jetzt für den Sommer in Büchel eine große 
Aktion geplant wird. Wir dürfen nicht Ruhe geben, 
solange der Atomtod die Menschheit bedroht.

 Wolfgang Schlupp-Hauck

Alte Gräben verlassen - neue Wege finden

Pressegespräch im Mutlanger Rathaus
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Jahrestreffen der Mayors for 
Peace in Bonn
Am 21. November 2012 trafen sich 
die Mitglieder der Mayors for Peace 
Deutschland – Bürgermeister für 
den Frieden – in Bonn und sprachen 
über ihr vergangenes und zukünf-
tiges Engagement 2014. 
Eröffnet wurde die Veranstaltung 
vom Bonner Oberbürgermeister 
Jürgen Nimptsch und von Bernd 
Strauch, Bürgermeister der Landes-
hauptstadt Hannover. Hauptredner 
der Veranstaltung war Alyn Ware, 
Mitbegründer und Koordinator des 
Parlamentarischen Netzwerks für 
Nukleare Abrüstung und Nichtver-
breitung (PNND). 
Mittlerweile sind neben Bonn über 
400 deutsche Städte Mitglied bei 
Mayors for Peace. Weltweit sind es 
sogar über 5000 Mitgliedsstädte. 
Bleibt zu hoffen, dass diese Organi-
sation noch weitere Bürgermeister 
auf das Thema aufmerksam macht.
Wenn Sie mehr über die Jahres-
versammlung der Mayors for Peace 
erfahren wollen, dann finden Sie 
Bilder, Tonaufnahmen und Kurz-
filme im Internet: 
www.mayorsforpeace.de

Im November führ te die Stadt 
Bret ten zum 5. Mal die »Bret-
tener Fr iedenswochen« durch. 
Die Kooperation von Stadtverwal-
tung und Friedens- und anderen 
Bürgerinitiativen für eine solche 
Veranstaltungsreihe ist einmalig. 
Oberbürgermeister Martin Wolff 
lud in diesem Jahr u. a. ein zu ei-
ner Ausstellung im Rathaus, einem 
Friedensmarsch und einer Informa-
tionsveranstaltung zu Atomwaffen 
in einer Schule.

Der FreiRaum lud ein zu Telefonkonferenzen 
mit Bundestagsabgeordneten zur Frage der 
atomaren Abrüstung. Bisher telefoniert haben 
wir mit Roderich Kiesewetter, Agniezka Brugger 
und Christoph Schnurr. Vertreter der Kampagne 
besuchen darüber hinaus Abgeordnete in Berlin. 
Die Gespräche zeigen, wir haben viel Zuspruch 
vorallem bei den kleineren Parteien, aber es ist 
noch eine Menge Arbeit bei den großen Partei-
en zu leisten. 

Bei der CDU kamen die Themen Abzug der Atom-
waffen und Verbot durch einen völkerrechtlichen 
Vertrag bisher nicht im Wahlprogramm vor. Erst 
in der Koalitionsvereinbarung und im interfrak-
tionellen Antrag vom April 2010 finden sich die 
ersten Formulierungen in Richtung unserer Kam-
pagnenziele, denen die Union zugestimmt hat. 
Einseitige Lösungen für die Union indiskutabel.

Wer die Anträge der Fraktionen SPD, Bündnis 
90/Die Grünen oder Die Linke gelesen oder so-
gar die Bundestagsdebatte am 8. 11. 2012 ange-
schaut hat, könnte denken, dass unsere Forde-
rungen nach dem Abzug der US-Atomwaffen aus 
Deutschland und einer Ablehnung der Moderni-
sierung dieser Waffen in deren Wahlprogrammen 
wieder zu finden sein werden. Tatsächlich ist das 
unser Ziel, das wir durch eine Reihe von Gesprä-
chen und Telefonkonferenzen mit Abgeordneten 
verfolgen. Darüber hinaus wollen wir die Parteien 
überzeugen, dass sie auch das Hauptziel unserer 
Kampagne – die Unterstützung für einen Vertrag 
zur Abschaffung aller Atomwaffen – formulieren. 
Aber so einfach ist es leider nicht.

Kritik an der Politik Westerwelles heißt bei-
spielsweise nicht gleich, dass die SPD es besser 
gemacht hätte, wo Guido gescheitert ist, hören 
wir vom SPD-Vertreter. Ganz im Gegenteil: Die 
politische Lehre dieser Amtsperiode in Sachen 
Atomwaffen heißt für die SPD, dass man keine 
konkreten Wahlversprechen machen darf, die 
man möglicherweise im Nachhinein nicht ein-
halten kann. 

Und wie geht es nun weiter mit unserem großen 
Ziel, einem Vertrag zur Abschaffung der Atom-
waffen? Unter vielen Abgeordneten herrscht 
Unkenntnis, wenn man eine Nuklearwaffenkon-
vention anspricht. Es wird sich weiterhin an den 
»Trippelschritt«-Ansatz geklammert: Erst den 

Atomteststoppvertrag, dann einen bilateralen 
Vertrag zur Reduzierung der so genannten subs-
trategischen Atomwaffen und dann setzt sich die 
Liste der möglichen Schritte beliebig fort, bevor 
man irgendwann über eine Nuklearwaffenkon-
vention sprechen kann. Alle Parteien stimmen 
überein, dass am Ende des Tunnels die Konventi-
on das Licht sei. Nur wenige Abgeordnete meinen, 
das Licht schon sehen zu können.

Da liegt noch viel Arbeit vor uns. Wir müs-
sen uns meines Erachtens jetzt viel mehr mit 
Abgeordneten über das Thema Abschaffung 
der Atomwaffen auseinandersetzen. Nicht nur 
über das Warum (z. B. humanitäre Folgen, Si-
cherheitsbedrohung, Umweltschäden, Abzug 
von ökonomischen Ressourcen), sondern auch 
über das Wie. Viele Schritte zur Abrüstung und 
Nichtverbreitung müssen parallel laufen und alle 
Schritte brauchen einen Rahmen. Wie beim Pro-
jektmanagement muss das Ziel identifiziert und 
die Route dorthin geplant werden, mit Meilen-
steinen auf dem Weg, innerhalb eines Zeitplans 
mit definierten Phasen. Erst dann hat jeder das 
Vertrauen, dass das Ziel erreicht wird und kann 
damit beginnen, den Weg zu beschreiten. Ohne 
einen solchen Plan setzt sich die Stagnation in 
der Abrüstung fort, weil man nie weiß, wo man 
am besten anfangen sollte, und der Berg, der zu 
erklimmen ist, sieht enorm groß aus.

Wir haben noch Zeit, da die Außenpolitik meis-
tens an letzter Stelle ins Wahlprogramm einge-
quetscht wird, aber wir müssen öfter und selbst-
sicherer mit unseren Forderungen auftreten, so 
dass die Kampagne sichtbar wird. Sonst bleiben 
unsere Forderungen im Schatten von vielen an-
deren Themen, die tatsächlich für die Wahl mehr 
Priorität bekommen.

 Xanthe Hall 
Abrüstungsreferentin

 Inga Blum 
Mitglied der IPPNW 

Der Blogeintrag 
www.atomwaffenfrei.wordpress.com  

wurde von Wolfgang Schlupp-Hauck  
ergänzt und gekürzt.

Der Wahlkampf ist eröffnet
Bisherige Gesprächspartner:  Christoph Schnurr (FDP),  Gernort Erler (SPD), Roderich Kiesewetter (CDU), Agniezka Brugger (Bündnis 90/Grüne)
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Spendenaufruf
Gandhi, Weltraumrüstung 
und Global Network
Global-Network-Tagung 2013 
in Indien

Gandhi und Weltraumwaf fen – 
da stimmt doch etwas nicht? Zu 
Gandhis Lebenszeiten gab es 
schließlich noch keine Weltraum-
fahrt. Und doch: Es stimmt.
Die Verknüpfung von Gandhis 
Konzept des gewalt f reien Wi-
derstandes mit Themen, die die 
Friedensbewegung (nicht nur) in 
Indien im 21. Jahrhundert bewe-
gen, versucht J. Narayana Rao. 
Das Vorstandsmitglied des Global 
Network Against Weapons and 
Nuclear Power in Space aus Nag-
pur/Indien ist Mitorganisator der 
Tagung Gandhi, Disarmament and 
Development. In Kooperation mit 
Organisationen wie der Gandhi 
Peace Foundation (New Delhi), dem 
Centre for Cultural, Educational, 
Economics and Social Studies (Nag-
pur), der All India Peace & Solida-
rity Organisation (Madhyapradesh) 
u.a. br ingt das Global Network 
in Indore von 22. bis 24. Februar 
2013 FriedensforscherInnen, Akti-
vistInnen und Regierungsvertrete-
rInnen zusammen. Sie diskutieren 
eine breite Themenpalette, die von 
der Relevanz der Ideen Gandhis für 
das 21. Jahrhundert über die Ab-
schaffung von Atomwaffen und die 
Verhinderung eines Wettrüstens im 
Weltraum bis hin zu Überlegungen 
für eine Asiatische Union für Frie-
den und Abrüstung, die Auflösung 
von globalen Militärbasen und die 
Verringerung der Rüstungskosten 
reicht. Auch der existentiellen Fra-
ge, ob Entwicklung eigentlich für 
den Menschen oder für die Unter-
nehmen gestaltet werden soll, wird 
bei der Tagung Raum eingeräumt.
Regina Hagen wird als deutsche 
Global-Network-Vertreter in für 
das Darmstädter Friedensforum 
und die Pressehütte Mutlangen 
an der Tagung teilnehmen. Ihr 
dortiges Thema: die zunehmende 
Einbindung der Weltraumfahrt in 
die militärischen Aktivitäten der 
Europäischen Union.

Wenn Sie einen Beitrag zur Finan-
zierung von Reginas Flug nach 
Indien leisten können, überwei-
sen Sie Ihren Beitrag bitte unter 
dem Stichwort »Global Network« 
auf das Konto 800 268 499 der 
Friedenswerkstatt Mutlangen e.  V. 
bei der Kreissparkasse Ostalb, BLZ 
614 500 50.

Wann wird endlich verhandelt?
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Im Abschlussdokument der Überprüfungskon-
ferenz 2010 des nuklearen Nichtverbreitungs-
vertrages war ein konkreter Beschluss gefasst 
worden: bis Ende 2012 soll es eine Konferenz  
über einen atom- bzw. massenvernichtungs-
waffenfreien Nahen Osten geben. Dafür wurde 
es auch Zeit, denn grundsätzlich wurde dies 
1995 schon einmal vereinbart, damals ohne 
Zeitfenster. Doch jetzt wurde die für Dezem-
ber in Finnland geplante Konferenz abgesagt.

Die Verantwortlichen für die Durchführung der 
Konferenz sind der UN-Generalsekretär, die 
Russische Föderation, Großbritannien und die 
Vereinigten Staaten. Sie begründen die Absa-
ge in einem gemeinsamen Statement so: »Wir 
bedauern, dass die Konferenz nicht in diesem 
Jahr stattfindet. Dennoch haben die Tagungsor-
ganisatoren ihre Verpflichtung erneut bestätigt, 
diese durchzuführen und Finnland als Gastgeber 
ist weiter bereit sie auszurichten, wenn dazu 
eingeladen wird. Wir werden zusammen mit den 
Staaten der Region unsere Bemühungen fortset-
zen, die Grundlagen für eine schnellst mögliche 
Durchführung einer erfolgreichen Konferenz, 
die von allen Staaten der Region besucht wird, 
zu schaffen. Deshalb schlage ich multilaterale 
Konsultationen vor, die sobald wie möglich ab-
gehalten werden sollen.« erklärte der finnische 
Botschafter Jaakko Laajava, der als Konfe-
renzkoordinator bestimmt worden war.

Das US-Außenministerium hat erklärt: »Die USA 
bedauern, dass die Konferenz aufgrund der ak-
tuellen Umstände im Nahen Osten und der Tat-
sache, dass die Staaten in der Region noch kei-
ne Übereinkunft über vertretbare Bedingungen 
für die Konferenz gefunden haben, noch nicht 

stattfinden kann.« In der Region bestehe eine 
große konzeptionelle Lücke. Staaten von außen 
könnten den Staaten in der Region kein Ergeb-
nis vorgeben.

Die USA sind offensichtlich besorgt, dass das 
Treffen den arabischen Staaten eine hochkaräti-
ge Gelegenheit bieten würde, Israel zu kritisieren. 
»Wir würden keine Konferenz unterstützen, die 
einen Staat der Region Druck oder der Isolation 
aussetzen würde«, erklärte eine Sprecherin des 
US-Außenministeriums. 

Israel hat bisher nicht offiziell erklärt, ob es an 
der Konferenz teilnehmen wird oder nicht. Iran, 
das lange als Störenfried galt, hat zugesagt, eine 
Delegation zu entsenden.

Der iranische Botschafter Ali Ashgar Soltanieh 
hat erklärt, dass die Absage der Konferenz ein 
schwerwiegender Rückschlag für den Nichtver-
breitungsvertrag sei. Die USA missachteten die 
Verpflichtung zu einer Welt ohne Atomwaffen. 
Die USA habe diese Konferenz als Geisel für den 
Vorteil von Israel genommen. Sie wollen Israels 
Atomwaffenfähigkeiten unterstützen. 

Im Westen unterstellt man dem Iran, seine Teil-
nahme erst bestätigt zu haben, als sicher war, 
dass die Konferenz abgesagt würde. 

Übrigens: Angeblich haben die USA die Entschei-
dung getroffen, kurz bevor die Zusage des Iran 
für die Konferenz da war - und der jüngste Gaza-
Krieg begann.

Nach Informationen aus dem Global Security News 
Wire der Nuclear Threat Initiative.

Bedauerliche Absage
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Mehr Erfolg durch Gütekraft –
Zur Wirkungsweise  
aktiver Gewaltfreiheit
Manchen fährt ein »ach du meine 
Güte« über die Lippen: »Gütekraft« 
ist der Begriff, mit dem der Essener 
Friedensforscher Dr. Martin Arnold 
die Gemeinsamkeiten erfolgreicher 
Konzepte der ak t iven Gewalt-
freiheit aufzeigt. »Ich wollte die 
Kraft verstehen, die schon so viele 
weltbewegende Umbrüche möglich 
machte«, sagt er. Arnold hat dafür 
die Konzepte der Christin Hildegard 
Goss-Mayr, des Hindus Mohandas 
K. (»Mahatma«) Gandhi und des 
holländischen Freidenkers Bart de 
Ligt ausgewertet, die mit ihrem 
gütekräftigen Vorgehen bedeu-
tende Erfolge erzielen konnten. 
Ein freundliches Menschenbild, das 
Bestehen auf Gerechtigkeit, eine 
wohlwollende Grundhaltung auch 
Gegnern gegenüber und die aktive 
Wahrnehmung der Eigenverantwor-
tung können bei anderen Menschen 
so starke Resonanz erzeugen, dass 
schließlich auch massenhaf te 
Nichtzusammenarbeit bis hin zum 
zivilen Ungehorsam möglich wird. 
Auf diese Weise konnten sogar Dik-
taturen beendet werden wie 1986 
auf den Philippinen und 2011 in 
Ägypten. Unabdingbar dafür: die 
Fähigkeit zum Dialog und die Ent-
wicklung der passenden Methoden. 
Wie gütekräftiges Streiten Erfolg 
haben kann, dazu gibt Arnolds 
Studie viele wichtige Anregungen. 
Insgesamt sind es mehr als 1000 
Seiten voll überzeugender Hinwei-
se, die auch Atomwaffengegnern 
von großem Nutzen sein können. 
Wem die Lektüre der im Nomos-
Verlag erschienenen Gesamtergeb-
nisse zu trocken ist, findet in einem 
der Einzelbände zu Goss-Mayr, Gan-
dhi und de Ligt viele faszinierende 
Beispiele. Trotz einiger Unkenrufe: 
Güte und ein mutiges Streiten für 
die gerechte Sache gehören zusam-
men. Mit Gütekraft erreicht man 
mehr. � Mirjam Mahler

Martin Arnold: Gütekraft. Ein Wir-
kungsmodell aktiver Gewaltfreiheit 
nach Hildegard Goss-Mayr, Mohan-
das K. Gandhi und Bart de Ligt. Mit 
einem Geleitwort von Johan Gal-
tung. Nomos-Verlag, Baden-Baden. 
2011. 284 Seiten, 19 Euro.

Genaueres zu den Büchern, On-
l ine - Be s t e l l mögl ic hke i t  und 
verschiedene Downloads: www.
martin-arnold.eu > Forschungs-
ergebnisse

Infos Workshop »Mit Gütekraf t 
Atomwaffen abschaffen«: www.
versoehnungsbund.de/node/378

Fo
to

: M
ir

ja
m

 M
ah

le
r

In vielen Ländern hat sie friedlichen Befrei-
ungsbewegungen zum Erfolg verholfen und wur-
de dafür mehrfach für den Friedensnobelpreis 
vorgeschlagen. Heute ist Hildegard Goss-Mayr 
Ehrenpräsidentin des Internationalen Ver-
söhnungsbundes (IVB) und gibt mit ihren 82 
Jahren immer noch regelmäßig Seminare über 
Gewaltfreiheit und Gütekraft. „Gewaltfreiheit 
ist für mich eine Lebenshaltung, nicht nur eine 
Methode“, sagt die zierliche Österreicherin in 
ihrer ruhigen, unaufdringlichen Art.
 
Die Entscheidung, ihr ganzes Leben für die Über-
windung von Gewalt einzusetzen, kam durch die 
Erfahrungen des Zweiten Weltkriegs zu Stande. 
1953 wird sie zur Mitarbeit im Büro des Interna-
tionalen Versöhnungsbundes berufen und lernt 
bei dieser Arbeit auch ihren späteren Mann Jean 
Goss kennen. Unermüdlich setzen sich beide 
mitten im Kalten Krieg für Verständigung und 
Versöhnung ein. Durch viele Gespräche und eine 
internationale Fastenaktion erreichen sie, dass 
das II. Vatikanische Konzil 1965 zu Friedensfra-
gen Stellung nimmt – ein Fortschritt in der ka-
tholischen Kirche.

1962 schickt der IVB das Ehepaar nach Latein
amerika. Dort organisieren sie Seminare zur Ge-
waltfreiheit und gründen mit dem späteren Frie-
densnobelpreisträger Adolfo Perez Esquivel die 
gewaltfreie Volksbewegung SERPAJ. Mit deren 
Hilfe entschließen sich in ganz Lateinamerika 
Menschen zum Widerstand gegen Unrecht, Fol-
ter und Diktatur. 

Was hat der friedliche Aufstand gegen Diktatu-
ren mit uns zu tun? Können wir von friedlichen Be-
freiungsbewegungen in anderen Teilen der Welt 
lernen? Für Goss-Mayr geht es darum, »aus der 
Kraft der Gewaltfreiheit alle Dinge zu überwinden, 
die gegen die Grundrechte des Menschen gerich-
tet und schädlich sind.« Möglich sei das nur mit 
der »entgegengesetzten Kraft der Gerechtigkeit, 
der Wahrheit und der Liebe«. Dazu gehöre eine 
Grundhaltung der bedingungslosen Achtung vor 
dem Menschen, auch Gegnern gegenüber. 

Und die Frage, wodurch die betroffenen Men-
schen selbst zum Erhalt des Unrechts beitragen: 
»Es geht immer darum, dass man sich einem Sys-
tem unterwirft«, so die Friedensaktivistin. 

Der Dialog mit bisherigen Unterstützern eines 
Unrechts spielt eine wichtige Rolle, ebenso wie 
Solidarität und Vernetzung innerhalb der ge-
waltfreien Bewegungen. Eine Vernetzung, die 
Hildegard Goss-Mayr in vielen Fällen vermisst. 
Als eine weitere Schwäche der gewaltfreien Be-
wegung sieht sie die fehlende Entwicklung und 
Vorbereitung von konstruktiven Alternativen: 
»Da liegt ein großes Arbeitsgebiet vor uns.« 

Wenn Menschen für sich die Kraft der Gewalt-
freiheit, die Gütekraft, entdecken, können auch 
kleine Gruppen oder Einzelpersonen große Ver-
änderungen anstoßen – diese Erfahrung hat die 
Wienerin immer wieder gemacht. Mut ist wichtig: 
»Sind wir bereit, die möglichen Konsequenzen 
auf uns zu nehmen?« Diese Überlegung spielt 
in allen Phasen des Widerstandes eine wichti-
ge Rolle. In Diktaturen kann es dabei um Leben 
oder Tod gehen.

So kam auch Hildegard Goss-Mayr durch ihre 
Arbeit mehrmals in lebensbedrohliche Situatio-
nen. Als sie und andere Mitstreiter 1976 in Bra-
silien von der Geheimpolizei in ein berüchtigtes 
Folterzentrum gebracht werden, beginnen sie 
ein gemeinsames Fasten. Ein Kardinal erreicht 
schließlich die Freilassung. »Sicher, ich bin durch 
sehr schwierige Situationen gegangen«, sagt sie 
dazu schlicht. »Dennoch bin ich überzeugt, dass 
der gewaltfreie Weg der einzige zum Leben der 
Menschen in Würde ist – zu einer Gesellschaft, 
in der immer mehr Menschen geachtet werden.«

 Mirjam Mahler

Buchtipp: Martin Arnold: Gü-
tekraft – Hildegard Goss-Mayrs 
christliche Gewaltfreiheit. Verlag 
Bücken & Sulzer, Overath. 2011. 
149 Seiten, 12,50 Euro 

Mut zur Güte
Für ein Leben ohne Gewalt: 	
Hildegard Goss-Mayr
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2013  Flagge zeigen

Daten zum Vormerken
Kein Aprilscherz: 1. April Ostermontag – Ostermarsch in Büchel

9.–12. August Aktionstage Büchel
30 Jahre nach dem Friedenscamp und der Prominentenblockade in Mutlangen ruft die Kampagne 
atomwaffenfrei.jetzt zu gewaltfreien Aktionen am letzten deutschen Atomwaffenstandort, Büchel 
in der Eifel, auf. Es sollen Tage voller Buntheit und Musik, mit gewaltfreien Aktionen, Redebeiträgen, 
Informations- und Trainingscamps für zivilen Ungehorsam werden. Mit der Macht von Kreativität, der 
Kraft von farbenfroher Phantasie und der Schönheit von Musik werden wir gewaltfrei die Tore des 
Fliegerhorstes Büchel schließen.

Wir bitten um Eure/Ihre Unterstützung
Zum Jahreswechsel heißt es Bilanz ziehen. Mit dem „Abrüstungspolitischen Frühstück“ im Bundes-
tag, dem Besuch der Konferenz zum nuklearen Nichtverbreitungsvertrag in Wien, mit der Radtour 
»Global Zero Now« zur NATO, dem Internationalen Workcamp und den Veranstaltungen zu 25 Jahren 
INF-Vertrag hat die Pressehütte eine ganze Reihe wichtiger Friedensaktivitäten angestoßen und 
durchgeführt. Nicht zu vergessen die kontinuierliche Unterstützung der Kampagne atomaffenfrei.
jetzt durch die Finanzierung der Koordinationsarbeit, der Flaggen und Banner. Dies war nur möglich 
durch Eure/Ihre Spenden und Euer/Ihr Engagement. Herzlichen Dank!

Wir bitten, machen Sie im neuen Jahr so weiter. Wir freuen uns über jeden Beitrag und auch auf ein 
Wiedersehen bei den Aktionen in Büchel oder anderswo.�  Lotte Rodi


